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Montag, den 11. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
de te e Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Sonnabend 9. März. 
Die heute aus München am hieſigen Hofe einge⸗ 
troffenen Nachrichten über das Befinden der Herzogin 
Sophie, Tochter Sr. Maj. des Königs Johann, 
lauten unbefriedigend. Schwäche und Fieber nehmen 
zu. Das bieſige Hoftheater bleibt heute auf könig⸗ 
liche Anordnung geſchloſſen. 
München, Sonntag 10. März. 
Die Herzogin Sophie, Gemahlin des Herzogs Carl 
Theodor, iſt geſtern Abend 9 Uhr verſchieden. 
Wien, Sonnabend 9. März. 

Die „Wiener Abendpoſt“ erklärt bezüglich der durch 
die Tagesblätter wiedergegebenen zwei Verordnungen 
des Ofener Generalkommando's, ohne auf die Authen⸗ 
tizität derartiger Mittheilungen einzugehen, daß jede 
Deutung, welche geeignet wäre, den durch das kaiſer⸗ 
liche Reſkript vom 18. Februar und durch das 
kaiſerliche Handſchreiben vom 19. Februar bezeichneten 
Wirkungskreis der ungariſchen Landesvertretung und 
des ungariſchen Miniſteriums in Frage zu ſtellen 
oder Mißtrauen zwiſchen dem vom Kaiſer ernannten 
ungariſchen Miniſterium und den oberſten Militär⸗ 
behörden zu erwecken, weder den Intentionen der 
letzteren, noch der Sachlage entſpreche. 

— Die Amtszeitung theilt ein kaiſerliches Hand⸗ 
ſchreiben mit, durch welches das Staatsminiſterium 
aufgehoben und die Leitung der adminiſtrativ » poli« 
tiſchen Angelegenheiten der nicht ⸗ungariſchen Länder 
einem innern Miniſterium überwieſen, ſowie ein 
eigenes Minifterium für den Cultus und das Unter 
richtsweſen beſtellt wird. Graf Taaffe wird zum 
Miniſter des Innern, Beke zum Finanzminiſter er⸗ 
nannt. Der Statthalter von Böhmen, Rothkirch, ift 
in den Ruheſtand verſetzt; an ſeine Stelle tritt 
Kellersperg. Die „Neue Preſſe“ ſchreibt: Mensdorff 
iſt zum Landescommandirenden in Ungarn und Fürſt 
Friedrich Liechtenſtein zum General ⸗Inſpector der 
Cavallerie ernannt. — Der Reichsrath wird am 
1. Mai eröffnet. 

— Aus Athen vom 7. d. wird gemeldet: Der 
griechiſche Dampfer „Arcadion“ iſt von ſeiner erſten 
Fahrt nach Kandia glücklich nach Syra zurückgekehrt 
und hat mehrere kandiotiſche Familien dorthin gebracht. 

Bukareſt, Sonnabend 9. März. 
Der Fürſt Karl hat die Demiſſion der Miniſter an⸗ 
genommen; die Bildung eines neuen Miniſteriums 
iſt jedoch bis jetzt nicht erfolgt. Der desfallſige Ver ⸗ 
ſuch Stephan Golesco's, welcher mit Bildung eines 
Kabinets betraut war, wird als geſcheitert bezeichnet. 
Die von Golesco aufgeſtellte, vom Fürſten 
verworfene Miniſterliſte war aus Mitgliedern der 
radikalen Partei zuſammengeſetzt. 
Florenz, Sonnabend 9. März. 
Prinz Humbert reiſt im April ab, um Paris, Berlin, 
Petersburg und Wien zu beſuchen. Der Tag der 
Abreiſe iſt noch unbeſtimmt. Der König kehrt dem⸗ 
nächſt zurück. 
Konſtantinopel, Sonnabend 9. März. 

Es wird verſichert, daß die Pforte erklärt habe, 
fie ſei zu loyaler und praktiſcher Ausführung des 
Hat⸗Humayums entſchloſſen, halte jedoch weitere 
Konzeſſtonen an die Najahs für überflüſſig. Sämmt- 
liche Forderungen der ſerbiſchen Regierung ſollen 
bewilligt ſein. — Delegirte aus Kandia ſind hier 
eingetroffen. — Ein heftiges Erdbeben auf der Infel 
Metelin (im egäiſchen Meere) wird gemeldet. Es 
ſollen mehrere hundert Menſchen dabei umgekommen ſein. 


Dauiger Damp 


do Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Ju Leipzig 
In Breslan: Lonis Stangen 's Annoncen⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


fhoot. 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb ans 
Berlin: 'Hetemeyer's rn ee u. Annone.⸗Bürean 
: Eugen Fort. H. Eugler's Annone.⸗Bürean⸗, 


Haaſenſtein & Vogler. 


— Sonntag 10. März. Nubar⸗Paſcha iſt von 


Alexandrien hier eingetroffen. Der frühere Kriegs- 
Miniſter, Huſſein⸗Paſcha, iſt zum kommandirenden 
General von Bosnien ernannt. — Die Berichte aus 
Metelin melden von den furchtbarſten Verheerungen, 
welche das Erdbeben angerichtet hat. 

Madrid, Sonnabend 9. März. 
Der Belagerungszuſtand iſt im ganzen Königreiche 
aufgehoben worden. — Eine Preß⸗ Verordnung ſetzt 
die Kaution auf 40,000 Realen feſt und ordnet die 
Cenſur, ſowie vorläufige Beſchlagnahmen an. Alle 
ohne vorgängige Autoriſation veröffentlichte Druck- 
ſchriften ſollen als geheime angeſehen werden. 

Paris, Sonnabend 9. März. 
Der „Abendmoniteur“ enthält eine Depeſche des 
Admirals Laroncière aus Bera-Cruz vom 28. d. M., 
welche meldet, daß jetzt im Ganzen 16,000 Mann 
franzöſiſcher Truppen eingeſchifft und auf der Rück⸗ 
reiſe befindlich ſeien. Die Einſchiffung werde ver⸗ 
muthlich bis zum 8. März beendigt ſein. — Die 
Bureaux des geſetzgebenden Körpers haben die Ermäch⸗ 
tigung zu der Interpellation betreffend die auswärtige 
Politik der Regierung ertheilt. Die Interpellation 
wird am Donnerſtag zur Verhandlung kommen. 

London, Sonnabend 9. März. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes tadelte 
Argyll die Regierung, weil die engliſchen Kriegsſchiffe 
die aus Creta Flüchtenden ungaſtlich behandelt haben. 
Lord Derby hebt die Nothwendigkeit einer ſtrengen 
Neutralität hervor und lobt die Bereitwilligkeit der 
Pforte, den Beſchwerden der Cretenſer abzuhelfen. 
Walpole theilt mit, daß die aus Irland eingetroffenen 
friſchen Neuigkeiten unerheblich ſind und daß Dublin 
ruhig iſt. Die Fenierbanden haben Waffen aus den 
Pachtungen in Clare und Limerick geraubt. — Das 
Miniſterium iſt wieder complet. Pakington iſt Kriegs 
und Corry Marine - Miniſter geworden. Northcote 
hat das Miniſterium für Indien, Bukingham die 
Colonien erhalten, Malborough iſt Conſeils⸗Präſident 
und Richmond Handels ⸗Miniſter geworden. 

Stockholm, Sonnabend 9. März. 

Der Staatsausſchuß hat in ſeinem Bericht über 
das Militärbudget dem Reichstage empfohlen, die 
von der Regierung bebufs Anſchaffung von Waffen 
geforderten 3 Millionen Reichsthalet auf 1 Million 
zu reduziren. 
Militärbudgets beantragt der Ausſchuß die Streichung 
von einer Million. 

New -⸗Mork, Freitag 8. März. 
Ein Angriff der Fenier auf Canada wird erwartet. 
Die legislative Verſammlung Maine's proteſtirt gegen 
ein canadiſches Königreich. 


Norddeutſcher Reichstag. 


9. Plenar⸗Sitzung, Sonnabend, 9. März. 

Präfident: Dr. Simſon. — Am Tiſch der Reichs⸗ 
tags-Kommiſſare: Die Miniſter v. Bismarck⸗Schönbauſen 
(in der Generals-Untform) Frhr. v. d. Hevdt, v. Roon, 
Graf v. Itzenplitz, Geb. Rath v. Savigny und mehrere 
Kommiffare außerpreußiſcher Regierungen. — Die Plätze 
im Haufe und Tribünen ſehr zahlreich beſetzt, ebenſo auch 
die Logen. In der Hofloge erſcheint Se. königl. Hoheit 
der Kronprinz und Se. Hoheit der Prinz Nicolaus von 
Naſſau, ſowie mehrere höhere 2 Der Präfident 
eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 15 Min. mit den gewöhn⸗ 
lichen geſchäftlichen Mittheilungen. Von den neu ge 
wählten Mitgliedern find eingetreten: Dr. Baumftard 
und Dr. Michelis. — Abg. Michaelis (Stettin) hat fein 
Mandat für Stettin niedergelegt und das für Wollin 
angenommen. Dann tritt das Haus in die Tagesordnung: 
die General - Discuffion für den Ve i bete eee 
es erfolgt die Feſtſtellung der Mebnerlifte, welche ergiebt, 


Auch für die übrigen Poſten des 


daß ſich 27 Redner für und 16 gegen die Vorlage ger 
meldet haben. Der erſte Redner iſt der Abg. Tweſten: 
Ich babe gegen die Annahme des uns vorliegenden 
Verfaſſungs⸗ Entwurfs fo ſehr erhebliche Bedenken, daß 
ich gegen den Entwurf ſtimmen müßte, wenn keine 
Aenderung weſentlicher Art beſchloſſen würde. Trotzdem 
habe ich mich für den Verfaſſungs - Entwurf gemeldet, 
weil ich Diejenigen für vollkommen berechtigt halte, ſich 
mit „für“ zu bezeichnen, welche entſchloſſen ſind, das 
Werk, welches uns vorliegt, auf Grund der gegebenen 
Vorlage zu Stande zu bringen. Da der vorliegende 
Verfaſſungs.- Entwurf keine allzuſtraffe Form einer Cen⸗ 
tralgewalt für den norddeutſchen Bund einrichtet, ſondern 
Modificationen offen läßt, ſo haben wir Hoffnung, daß 
ſich Süddeutſchland leichter anſchließen wird. Das iſt 
für unſere deutſche Civiliſation von Nutzen, eben ſo wie 
für unſere politiſche Sicherheit, denn der Hauptgrund, 
den Nachbarvölkern ibre Beſorgniß gegen eine nationale 
deutſche Einheit und die Ausſicht, ſie zu hindern, liegt 
darin, daß Deutſchland ſtark genug iſt, alle Angriffe dagegen 
zurückzuweiſen. Die Kraft der Regierung iſt in dem 
Entwurfe ziemlich ſtark ausgerüftet, aber der Reichstag 
hat keine verantwortliche Regierung ſich gegenüber. 
Dieſes Opfer kann gebracht werden, wenn die Volks- 
Vertretung das Geldbewilligungsrecht behält, und dafür 
müſſen ſich alle Mitglieder der liberalen Partei er⸗ 
klären. Das Ausgabe ⸗Bewilligungsrecht des preu 
ßiſchen Abgeordnetenbauſes darf auf keinen Fall auf ⸗ 
gegeben werden, die Regierung muß hierin Confeſſionen 
machen. Ueber die Militärgeſetzgebung iſt in dem Ent» 
wurfe gar nichts erwähnt, dieſelbe muß ebenfalls der 
Volksvertretung belaſſen werden. Die gegenwärtige Rech⸗ 
nung der Regierung im Militär⸗Etat iſt in der That 
eine ſehr hohe; nach derſelben würden die alten preußi⸗ 
ſchen Provinzen 45 Millionen zu decken baben. Uebrigens 
wird die Regierung uns noch verſchiedene Vorlagen machen 
müſſen, damit wir in die Special⸗Diskuſſion eintreten 
können; es iſt unmöglich, daß die Regierung uns zumuthe, 
auf die bloße Forderung hin ein fo hohes Militär. Budget 
ein für alle Mal zu bewilligen, und es muß daſſelbe in 
einer Vorlage doch motivirt werden. Ohne eine ſolche 
Vorlage können wir über dieſen Punkt nicht beſchließen. 
Daher hoffe ich auf eine baldige derartige Vorlage. Sonſt 
müßte ich den Antrag ſtellen, die Regierung um genü- 
gende Vorlagen zu erſuchen. Ebenſo iſt dies mit dem 
künftigen Wahlgeſetze der Fall, welches das preußiſche 
Abgeordnetenhaus ohne weſentliche Aenderungen nicht 
annehmen würde, z. B. in der Diäten und Beamten⸗ 
frage. Der Hauptpunkt bleibt aber die Budgetbewilligung. 
Das preußiſche Volk und ſeine Vertretung wird auf dieſes 
Recht nicht verzichten, ohne daß es dem Parlamente ger 
wahrt werde. Sonſt würde das Parlament auch nur 
ein Zollparlament fein. Den Ausweg der Militärcon⸗ 
ventionen kann ich nicht für einen glücklichen halten. 
Angeſichts der drohenden Gefahren muß die Regierung 
es mit den nationalen und liberalen Elementen halten. 
Darum bitte ich, daß die Regierung die geeignetiten Er⸗ 
klärungen abgebe. — Abg. Dr. Waldeck (gegen den Ent⸗ 
wurf): Wir müſſen den Entwurf nach den Erwartungen 
des deutſchen Volkes umgeſtalten. M. H.: Der Ver⸗ 
faſſungsentwurf enthält Reminiscenzen aus faſt allen 
Theilen der deutſchen Entwickelung und Einſchtebungen 
des conſtitutionellen Lebens, worin wir uns ſeit 18 bis 
20 Jahren befinden. Dieſer Alles iſt in einer Art zu- 
ſammengeſchmolzen, daß nach meiner Ueberzeugung da- 
durch weniger gewonnen wird, als wenn man der 
deutſchen Nation ihre vollen Rechte gewährt hätte. Der 
Bundesrath ſchwächt die Macht Preußens in Marine, 
Heer und Verkehrsanſtalten, dadurch, daß er dieſe Macht 
abhängig macht von der Einwilligung einer Anzahl 
Stimmen. Der Troſt, 26 gegen 17 Stimmen zu befigen, 
{ft nicht genügend. Von einer Centralgewalt ſprechen 
nur Diejenigen mit Klarheit, welche fie für eine eigentliche 
bundesſtaatliche Gewalt erklären. Durch die Militär- 
gewalt wird das preußische verantwortliche Kriegsmini« 
ſterium aufgehoben, das können wir nimmer zugeben. 
Es hätte eine conftitutionelle Centralgewalt 

Militärführung beauftragt werden müſſen. Specielle 
Beſtimmungen über das Heerweſen gehören nicht in eine 
Verfaſſung. Ein Parlament, das keine Rechte hat, muß 
man auch nicht wollen. — Abg. Miguel: Die jetzige 
gage ift neu und originell. Ich beurtheile den Entwurf 
nach feiner praktiſchen Brauchbarkeit. Die diplomatiſche 
Vertretung der Einzelftaaten wird von ſelbſt aufhören. 


Wir dachten uns die Mainlinie als ſchreckliches Geſpenſt, 
weil wir in Deutſchland den Dualismus mehr fürchteten, 
als den Föderalismus; aber jetzt iſt die Mainlinie eine 
Halteſtelle für uns geworden, wo wir Waſſer und Kohlen 
einnehmen. (Bravo und Heiterkeit.) Locken können wir 
die Süddeutſchen nicht durch einzelne Beſtimmungen, 
ſondern ein machtvoller Staat, der ihnen imponirt, muß 
ſie heranziehen (Bravo), und dann brauchen wir uns 
vor den auswärtigen Mächten nicht zu fürchten. Quali- 
tativ genügt der Bund. Wir müſſen rückwärts ſchauen, 
und dann können wir das Parlament nicht mit dem 
herabſetzenden Namen eines Zollparlaments bezeichnen. 
(Bravo und Ziſchen.) Der Entwurf iſt dem Bedürfniſſe 
genügend. Allein die Umlage muß geändert werden in 
eine Reichsſteuer, die gerechter iſt. — In dem Parlamente 
wird noch lange das Gefühl der Anſpannung herrſchen, 
trotz der partikulariſtiſchen Elemente, die ſich hinter Frei- 
heitsphraſen verſtecken. (Zuſtimmung und Widerſpruch.) 
Ich glaube nicht, daß die Männer, die den Boden der 
nationalen Entwickelung geſchaffen haben, denſelben preis- 
geben, um dem Volke feine Rechte zu entziehen. (Leb⸗ 
baftes Ziſchen; ſtürmiſches Bravo.) — Abg. Dr. Michelis⸗ 
Allenſtein (gegen den Entwurf): Der Herr Vorredner 
hat einen ſehr kunſtvollen Vortrag gehalten. (Obo!) Wenn 
ich bei jedem Satze von vornherein ſo begrüßt werde, 
kann ich nicht ſprechen. (Heiterkeit.) Der Herr Vorredner 
hat die eine Seite, die gute, hervorgehoben; ich will die 
andere deſto mehr betrachten. Er, Dr. Michelis, 
habe die preußlſche Verfaſſung beſchworen und könne 
daher den vorliegenden Entwurf nicht annehmen, der in 
offenem Widerſpruch mit jener ſtehe. Thatſächlich würde 
dadurch das Budgetrecht genommen werden. Er fürchtet 
das Chaos nicht, welches man dann vorherſage. Graf 
Bismarck habe ohne Volksvertretung Großes geleiſtet, er 
werde die Krönung des Werkes vollenden können, ohne 
eine ſolche nöthig zu haben. Lieber alles verlieren, als an 
der Verfaſſung Schaden leider. Der Abg. Dr. v. Gerber 
bezeichnete den Verfaſſungs - Entwurf als das „Produkt 
der gewaltigen Thatſachen des vorigen Jahres.“ Es ſei 
patriotiſch, dieſe Thatſachen zu geceptiren. Der Entwurf 
habe ohne Zweifel Mängel, aber in der Natur des 
Bundesſtaats liege es, daß nicht allen Anforderungen 
eines einzelnen konſtitutionellen Staats genügt werden 
könne. Man müſſe eine elementare Grundlage raſch 
abſchließen und die weitere Ausbildung den Nachfolgern 
überlaſſen. — Während der Rede des Abg. Dr. v. Gerber 
wurde ben dem Herzog v. Ujeſt das Präſidium über. 
nemmen. — Der Abg. Dr. Rée befürwortete freiheit. 
liche Inſtitutionen. Das Budgetrecht und ein verant- 
wortliches Miniſterium ſeien für die Verfaſſung nicht zu 
entbehren. Wenn man ſich von demokratiſcher und 
konſervativer Seite rückſichtslos ausſpreche, ſo werde ſich 
ſchon der Weg, der zum Ziele führe, finden. — Der 
Abg. Dr. Wagener (Neuſtettin) beſtritt, daß es ſich in 
dem vorgelegten Entwurfe um ein Attentat auf die 
Fteibeit handle. Die Regierung muthe der Verſammlung 
nicht zu, auf die Volksrechte zu verzichten, ſondern nur 
ihre Rechte mit Einſicht und Mäßigung und Anerkennung 
der Thatſachen zu gebrauchen. Die Verfaſſungsurkunde 
ſei keine Copie der belgiſchen, ſondern der „Niederſchlag 
großer weltgeſchichtlicher Ereigniſſe.“ Die Form der 
Kontingentirung ſei die einzig mögliche Form des Militair- 
Etats für den norddeutſchen Bund. Wenn der Reichstag 
den Militair-Etat jedes Jahr bewilligen wolle, fo würde 
auch der Bundesrath dieſelben Befugniſſe beanſpruchen, 
was einem „Bündniß mit jährlicher Kündigung“ gleich 
käme. Die konſervative Partei habe auf viele Anihau- 
ungen verzichten müſſen. Alle Parteien müßten ſich aber 
zu einem ſolchen Verzichte verſtehen. Die Maſſe der 
Bevölkerung ſei wirklich empfindlich nur im Herzen, d. h. 
in den religiöſen Intereſſen und im Magen, d. h. in 
dem, was man die ſoziale Frage zu nennen pflege. 
Deshalb beſchaͤftige ſich der Verfaſſungsentwurf vorwiegend 
mit den materiellen Intereſſen. Es ſei wünſchenswerth, 
daß der Verfaffungsentwurf möglichſt unverändert ange 
nommen werde. Etwaige Veränderungen müßten doch 
den verbündeten Regierungen vorgelegt werden, und es 
werde ſich alsdann fragen, ob die letzteren denſelben ihre 
Zuftimmung geben würden. Kein Landtag, auch der 
preußiſche nicht, würde der von der Verſammlung ange⸗ 
nommenen Verfaſſung mit Erfolg Widerſtand leiſten. 
Der Abg. Roh den ſprach ſich gegen die Vorlage aus. 
Man müſſe den Verfaſſungsentwurf von dreifacher Seite 
betrachten: erſtens im Verhältuiſſe zu den übrigen deutſchen 
Staaten, zweitens in demjenigen zu den einzelnen Bundes⸗ 
gliedern und drittens in dem zu dem preußiſchen Staate. 
Wer ein Deutſcher ſei, lebe in dem Geiſte, den die deutſche 
Geſchichte gegeben, und daraus gehe der Drang hervor, 
den Bund ſo zu ſchließen, daß die deutſchen Brüder nicht 
ausgeſchloſſen ſeien. Der Artikel 71 des Verfaffungsent- 
wurfs, der nur von völkerrechtlichen Verträgen rede, ge⸗ 
währe dieſe Ausſicht nicht. Was das Verhältniß zu den 
verbündeten Staaten betreffe, ſo werde nichts Gutes 
hervorgehen können, wenn in den Staaten ſich ſouveraine 
Rechte gegenüberſtänden. Das Verhältniß des Entwurfs 
zur preußiſchen Verfaſſung anlangend, fo könne er hier 
nur bewilligen, was er in der Landesvertretung würde 
bewilligen können. Viele Anträge würden vorgelegt 
werden, um neue Beſtimmungen zu erſtreben; man müſſe 
dieſen die volle Aufmerkſamkeit zuwenden, und falls in 
Folge dieſer Anträge der Entwurf genügend abgeändert 
werde, werde er ihm zuſtimmen, ſonſt nicht. Nachdem 
der Abg. Rohden feine Rede beendigt, wurde ein Antrag 
auf Vertagung geftellt und angenommen. Schluß der 
Sitzung 2 Uhr 45 Minuten. 


Politiſche Rundſchan. 


Die Ausſichten auf einen Ausgleich mit dem 
Exkönige von Hannover ſcheinen immer geringer zu 
werden, da alle der wirklichen Lage entſprechenden 
Vorſchläge von dem geiſtig wie körperlich blinden 
Welfenkönige in Hietzing für unannehmbar befunden 


Landes zehrten, aufgehoben werden. 
der frohen Hoffnung, 
tragen wird, dieſe gehäſſige Geſinnung nicht zu einem 


werden. 
günſtige Einwirkung jetzt nicht zu erwarten, da auch 
fie durch die Thätigkeit, welche von der Welfenpartei 
und von den Particulariſten bei den Reichstags wahlen 
entwickelt worden iſt, ſich neuen Täuſchungen über 
die Intenſität der Wirkung und die Intentionen der 


Bevölkerung hingiebt. Nur von dem verſtändigen 
und ruhigen Verhalten der nicht zur Nationalpartei 
zählenden Abgeordneten wird noch ein Umſchlag in 
dieſer Beziehung erhofft. 

Von der ſächſiſchen Grenze wird geſchrieben, daß, 
wenn auch die gegenwärtige ſächſiſche Regierung und 
beſonders der grade, biedere Sinn des Königs Johann 
das beſte Einvernehmen mit Preußen wünſcht und zu 
erhalten beſtrebt iſt, doch die antipreußiſchen Geſin⸗ 
nungen des ſächſiſchen Adels und des von ihm ab» 
hängigen, politiſch gänzlich unreifen, leider aber ſehr 
großen Theiles der Bevölkerung wieder mit der alten 
Gehäſſigkeit hervortreten. Der Grund dazu erklärt 
ſich bald, wenn man bedenkt, daß durch die Einrich⸗ 
tungen des norddeutſchen Bundes ein ſtarker Theil 
derjenigen Sinecuren im Diplomaten- und höheren 
Civil⸗ wie Militairweſen, welche in den adelichen 
Kreiſen Sachſens vom Vater auf den Sohn ver⸗ 
erbten und wie ein Krebsſchaden an dem Mark des 
Allein wir find 
daß Preußen dafür Sorge 


Moteur werden zu laſſen und auf ein ohnmächtiges 
Salongekeif zu beſchränken. Die Beſetzung des 
Königſteins und der Dresdener Schanzen geben dazu 
eine ſehr geeignete Handhabe. 

Ein Berliner Correſpondent will beſtimmt wiſſen, 


daß trotz des von Deſſau aus erhobenen Dementi's 
Preußen auch mit Anhalt einen Separat⸗Militärvertrag 
abgeſchloſſen habe, in welchem dieſem Staate dieſelben 


Vergünſtigungen gewährt werden, welche den Thü⸗ 


ringiſchen Staaten zugeſichert ſind; daß ferner ein 


militäriſches Separatabkommen mit Sachſen⸗Weimar, 
laut welchem Preußen dieſem Staate gegen ander⸗ 
wärtige Zugeſtändniſſe auf eine Reihe von Jahren 
einen Theil der militäriſchen Laſten abnimmt, nach 


Maßgabe der früher von ihm gemachten Mittheilungen 
jetzt abgeſchloſſen und ratificirt if. Den übrigen 
kleinen Bundesſtaaten, welche nicht in der Lage ſind, 
die Anſprüche des neuen Bundes ſofort in vollem 
Umfange erfüllen zu können, ſei der Beitritt zu dieſem 


Vertrage offen gehalten. 
Ueber die Stimmung in Süddeutſchland vernimmt 
man von der badiſchen Grenze, daß ſich 


lichten. 


den Norddeuiſchen Bund in allen Kreiſen der Ber 


völkerung mit immer größerer Energie geltend, und 


in Norddeutſchland, meint man, treten die Sonder⸗ 
beſtrebungen ebenfalls mehr in den Hintergrund. Als 
Beweis wird angeführt, daß ſelbſt die Bewohner des 
ehemaligen hannoverſchen Reiches, deſſen Beſtand nach 
König Georg bis an das Ende der Tage reichen 
ſollte, ſchon jetzt, kaum 2 Jahr ſeit der Vertreibung 
der Königsfamilie, unzweideutig ihre Stimme zu 
Gunſten der neu geſchaffenen Ordnung der Dinge 
abgegeben haben. In Naſſau und Kurheſſen geſtalteten 
ſich die Verhältniſſe noch weit günſtiger; je kleiner 
das Reich, heißt es weiter, um ſo geringer ſei die 


Widerſtandsfähigkeit gegen die Einſicht, daß das Heil 


des Vaterlandes unmöglich in der Aufrechthaltung der 
bisherigen unnatürlichen Zuſtände liegen könne. Man 
finde es daher begreiflich, daß unter dieſen Umſtänden 
das Programm des Fürſten Hohenlohe bei den An⸗ 
hängern der Duodezſtaaten und Stammeseigenthümlich⸗ 
keiten die allergrößte Beſtürzung hervorgerufen habe, 
und daß der Sondergeiſt in rühmlicher Verbindung 
mit der radicalen und ultramontanen Partei Nichts 
unverſucht laſſe, die Hohenlohe'ſche Politik zu Schanden 
zu machen. Dieſe Manöver aber, ſagt man, ver» 
fangen von Tag zu Tag weniger und dienen nur, 
Zeugniß dafür abzulegen, daß der vaterländiſche Parti⸗ 
cularismus in eine Phaſe eingetreten ſei, die man 
nicht unpaſſend den Anfang vom Ende nennen könne. 

Von gut unterrichteter Seite wird aus Wien 
mitgetheilt, daß die Verhandlungen über die Stellung 
Süddeutſchlands zum norddeutſchen Bunde entweder 
ſchon eingeleitet ſeien oder doch bald eingeleitet wer— 
den dürften. Freilich, heißt es, unter anderen Ver⸗ 
hältniſſen, als es noch vor einigen Wochen der Fall 
geweſen ſein würde, wo Preußen in der Lage war, 
die Sachen zu gelegenerer Zeit an ſich herankommen 
zu laſſen. Die „preußiſche“ Strömung in München, 
ſagt der Bericht, geht nicht mehr ſo hoch, und man 
braucht das dortige Terrain nur oberflächlich zu 
kennen, um die Bedeutung der anſcheinend gering⸗ 
fügigen Thatſache zu würdigen, daß auf dem Balle 


Auch von der Königin Marie iſt eine 


chenlands über 


die 
Reihen des Particularismus mit jedem Tage mehr 
In den ſüddeutſchen Staaten mache ſich das 
Verlangen nach Beſchleunigung des Anſchluſſes an 


beim Fürſten Hohenlohe ſich die königliche Braut den 
öſterreichiſchen Geſandten zum Partner gewählt. Aber 
Fürſt Hohenlohe iſt einſichtig genug, das Eiſen zu 
ſchmieden, ſo lange es noch nicht ganz kalt geworden, 
und er hat in Berlin ein Entgegenkommen gefunden, 
welches in der Erkenntniß wurzelt, daß die Klugheit 
gebiete, die zur Zeit noch verhältnißmäßig günſligen 
Conſtellationen auszunutzen. Die Verhandlungen be- 
ginnen deshalb Angeſichts der Ueberzeugung, daß 
Preußen, ohne die volle Conſtituicung und Eonfolie 
dirung des norddeutſchen Bundes abzuwarten, wenig⸗ 
ſtens die Grundlagen der betreffenden Vereinbarungen 
mit dem Süden zu discutiren bereit fein werde. 
Während, wie bereits mitgetheilt, England und 
Oeſterreich die Erklärung abgegeben haben, ihren 
Beitritt zu dem von Frankreich, Italien, Belgien 
und der Schweiz abgeſchloſſenen internationalen Münz« 
vertrag ernſtlich in Erwägung zu ziehen, hat ihn die 


ruſſiſche Regierung fo eben auf das Beſtimmteſte für 


Rußland verweigert, weil deſſen Münzweſen zu 


verſchiedenartig ſei, als daß es, ohne große Intereſſen 
zu verletzen, zu einem Syſtem vereinigt werden könne. 


Die Verſtändigung der drei Schutzmächte Grie⸗ 
die kandiotiſche Angelegenheit iſt 
ſicherem Vernehmen nach in letzter Zeit durch den 
Rücktritt Rußlands von Vorſchlägen, denen es bereits 


beigepflichtet war, ernſtlich in Frage geſtellt worden. 
Fürſt Gortſchakoff fol ſelbſt einer von ihm ausge- 


gangenen Propoſition eine Deutung geben, die an der 
ernſten Abſicht, ein Einvernehmen der drei Mächte 
herbeizuführen, zweifeln läßt. 

Wenn man ruſſiſchen Berichten trauen darf, ſo 
hat die aufſtändiſche Bewegung ſich von Candia aus 
auch den übrigen griechiſchen Inſeln, die unter Bots 
mäßigkeit der Türkei ſtehen, mitgetheilt. Auf der 
Inſel Chios fanden Unruhen ſtatt, und es wurde ein 
Comité zur Erhaltung der Ordnung gebildet, dem 
auch die fremden Conſuln beitraten. Auf einigen 
andern Inſeln haben ſich die Chriſten mit Pulver 
verſehen. 

Ein engliſches Blatt ſchreibt: „Ein großer 
Krieg ſteht mit Gewißheit vor der Thür; es liegt 
einmal in der Luft. Fraglich iſt nur die Stunde 
feines Ausbruchs. Alle Anzeichen in Kandia, Grie⸗ 
chenland, Italien und Rußland ſprechen dafür, daß 
der orientaliſche Krieg ſich um kein Jahr länger 
hinausſchieben laſſe.“ Etwas Wahres ſteckt in dieſer 
Auffaſſung der Verhältniſſe. 


— Man giebt ſich in den Kreiſen der Regierung 
der Hoffnung hin, daß die Aufgabe des Reichstags 
in ſechs Wochen zu Ende geführt ſein werde. Das 
wäre alſo zu Oſtern oder Anfang Mai. Von da ab 
bis zum 18. Auguſt, an welchem Tage der provi⸗ 
ſoriſche Bündnißvertrag abläuft, wären alſo noch 
viertehalb Monat, eine Friſt, deren man auch voll⸗ 
kommen bedarf, da zur Genehmigung der Verfaſſung, 
bevor dieſelbe in definitive Geltung treten kann, noch 
die Landtage der ſämmtlichen 22 Bundes ſtaaten ein- 
berufen werden müſſen. 

— Eine nicht geringe Anzahl liberaler Reichstags ⸗ 
mitglieder hat ſich bis zur Stunde noch keiner Fraktion 
angeſchloſſen, darunter auch die Herren v. Carlowitz, 
Bockum⸗Dolffs, Baron Rothſchild u. A. Ueber den 
politiſchen Standpunkt des Letzteren find feine Kollegen 
noch nicht im Klaren. In Frankfurter Privatbriefen 
erkundigt man ſich angelegentlich nach ſeiner politiſchen 
Haltung und ſeinen Abſtimmungen. 

— Die Motive zum Verfafjungs-Entwurf werden 
zwar bekanntlich dem Reichstage nicht vorgelegt, in⸗ 
deſſen werden ſie, wie man hört, ſo weit es im 
Intereſſe der Sache nöthig iſt, abſchnittweiſe mit⸗ 
getheilt werden. 

— Ber feiner Reife nach den neuen Provinzen 
und dem Aufenthalt in Wiesbaden wird der König 
von Preußen auch Mainz beſuchen. Der Großherzog 
ſoll dem Könige ſein Palais in Mainz für dieſen Fall 
als Abſteigequartier zur Verfügung geſtellt haben. 

— nu diplomatiſchen Kreiſen geht ein Gerücht 
über ein Heirathsprojekt zwiſchen dem Fürſten Karl 
von Rumänien und der Prinzeſſin Margarethe von 
Savoyen, Tochter der Herzogin von Genua und 
Enkelin des Königs Johann von Sachſen; aber die 
Nachricht iſt noch nicht verbürgt, wenn auch das 
Projekt wirklich zu beſtehen ſcheint und auch von 
einigen Höfen begünſtigt wird. 

— Den Geueralen Herwarth v. Bittenfeld I. und 
v. Steinmetz iſt dem Vernehmen nach die ehrenvolle 
Auszeichnung zugedacht, neben ihrer Eigenſchaft als 
Commandeure des VIII. und V. Armee Corps, zu 
Inſpecteuren reſp. der IV. und I. Armee⸗Abtheilung 
ernannt zu werden, welche Stellung im Kriege nicht 
ohne Bedeutung iſt. 


— Die Regierungen einzelner norddeutſcher Bundes⸗ 
ſtaaten haben an Preußen das Anſuchen geſtellt, die 
Officiersaſpiranten ihrer Militärcontingente behufs 
ihrer weiteren Ausbildung nach dieſſeitigen Unterrichts- 
principien, zum Beſuch der preußiſchen Kriegsſchulen 
zuzulaſſen. (Wir halten das bei der angeſtrebten 
Conformität eigentlich für ſelbſtverſtändlich.) 

— Die Intendanturen ſind vom Kriegsminiſterium 
angewieſen worden, nach 12 Militärs (9 Preußen, 
3 Oeſterreicher), die noch vom Kriege her vermißt 
werden, Nachforſchungen anzuſtellen. 

— Die Regierung beabſichtigt in Betreff der 
Reorganiſation Hannovers die in Berlin anweſenden 
hannoverſchen Reichstagsabgeordneten als Vertrauens- 
männer gutachtlich zu hören. 

— In Schleswig haben mehrere Geiſtliche ihre 
Amtsentlaſſung erbeten, weil es ihnen unmöglich ſei, 
dem Könige Wilhelm den Eid zu leiſten; die Mehrzahl 
dagegen hat kein Bedenken getragen. 

— Die „Sächſ. Zig.“ erzählt, General Bonin 
habe auf dem letzten Hofball geäußert: „Sachſen 
werde noch das Grab Preußens werden.“ Das 
ſchmeichelt natürlich den ſächſiſchen Preußenfeinden 
entſetzlich, denn General Bonin hat, wie fie glauben, 
erſt in Dresden kennen gelernt, welche unbeſiegbare 
Macht in dem intelligenten ſächſiſchen Volke wohnt. 

— Der diesjährige Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 

reiburg im Breisgau belehrt die Welt folgender⸗ 
maßen: Die Päpſte ſind ſeit dem Apoſtel Petrus die 
eigentlichen Schöpfer der Kultur, und nur das Papſt⸗ 
hum iſt allein im Stande, die Welt vor der fie 
bedrohenden neuen Barbarei zu retten. 

— Aus Ruhrort ſchreibt man folgende etwas 
unwahrſcheinlich klingende Geſchichte: An einem 
mittelalterlichen Schloſſe hatten ſich die Gründungen 
eines der Thürme ſo geſenkt, daß derſelbe dem 
piſaniſchen nachzuſtreben ſchien. Da er mit der Mauer 
des Schloſſes verankert war, hatte ſich Niemand 
eines Unglücks verſehen. Plötzlich aber, in der 
Morgenfrühe, fand man den Thurm im Schloßgraben 
iegen. Deſſen oberſtes in Zimmerwerk gefügtes 
Geſchoß lag ſogar über dem Graben auf dem Trocknen. 


Die Köchin des Schloſſes ſchlief aber gerade in 
dieſem oberen Thurmgeſchoſſe. Man dachte, ſie 
zetſchmettert zu finden; allein als man zu dem 


hurmbruchſtück eilte und einen Eingang in deſſen 

uneres erzwang, war das Mädchen in feinem Bette 
unverſehrt geblieben. Es hatte von dieſem salto 
Mortale feine Schramme davongetragen, lag aber 
ſo wohl in ſeinem Bette verpackt, daß es erſt nach 

egräumung einigen Braſtes ſich erheben und ankleiden 
konnte. 

— Seit einiger Zeit gehen Hanvelsbriefe, Preis- 
courants u. |. w. aus Wälſchtirol mit ſchwarzem Trauer 
rande in die Welt. Man follte glauben, es habe 
ſich unter den wälſchtiroliſchen Kaufleuten ein großes 
Jamilienunglück ereignet; indeß bedeutet jenes Zeichen 
der Trauer nichts anderes, als daß Wälſchtirol noch 
nicht zu Italien gehört. 

— Der im vorigen Jahre vielgenannte engliſche 
Capitän Palmer, der Entdecker des zweifelhaft ger 
bliebenen Attentats auf den Kaiſer Franz Joſeph, hat, 
gekränkt durch die Aeußerungen Czechiſcher Blätter, 
daß feine Denunciation gegen den Schneider Puſt 
lediglich ein Schwindel ſei, ein Geſuch an den Kaiſer 
gerichtet, in welchem er um eine Art von öffentlicher 
Ehrenrettung bittet. Der öſterreichiſche Juſtizminiſter 
hat daſſelbe dahin beantwortet, daß die Regierung 
nicht im Mindeſten an der Glaubwürdigkeit des 
Capitäns zweifele. Deſto mehr thun es andere Leute. 

— In Konſtantinopel befindet ſich zur Zeit ein 
Abgeſandter der Mormonen; er will ſeinen Angehörigen, 
die möglicherweiſe in Amerika nicht mehr geduldet 
werden, in der Türkei, dem Lande der Polygamie, 
ein ſicheres Aſyl ſuchen. Vielleicht retten die Mor⸗ 
monen die alterſchwache Türkei. Man muß ſie nur 
recht bitten. 

— Die wichtigſte Tagesneuigkeit, die heute in 
Paris erzählt wird, iſt die, daß der kaiſerliche Prinz 

ch wotz feiner Jugend auf das Eifrigſte mit dem 
tudium der projektirten Militär-Reorganifation be 
ſcäftigt. Seine Mutter Eugenie ſoll ihm zu dieſem 
ehufe eine beträchtliche Quantität bleierner Soldaten 
geſchenkt haben. 

— In Canada, ungefähr 10 deutſche Meilen 
lüdlich von Quebec, ſind Goldablagerungen entdeckt 
worden, die einen enormen Ertrag verſprechen. 
Natürlich knüpfen ſich daran gleich allerlei Fabeln; 

ein auch nach Abzug aller dieſer bleibt noch genug 
au verbürgten Thatſachen übrig, um den Glücksfund 
ledem Zweifel zu entrücken. N 


Wie ich höre, fol ich bei dem bevorſtehenden 
Wahlgange für den Reichstag des norddeutſchen 
Bundes wiederum zur Wahl hierſelbſt in Vorſchlag 
gebracht werden. 

In Veranlaſſung deſſen und auf den Wunſch 
werther Freunde, meine Anſicht über den dem 
Reichstage vorgelegten Verfaſſungsentwurf und über 
deſſen Annahme oder Ablehnung, wenn auch nur in 
aller Kürze auszuſprechen, bemerke ich Folgendes: 

Herr Profeſſor Droyſen, mit dem ich in der 
National⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M. derſelben 
Parteiabtheilung angehörte, hat in ähnlicher Veran⸗ 
laſſung über denſelben Gegenſtand ſeinen Freunden 
in Colberg neuerdings ein Schreiben zugehen laſſen, 
das in verſchiedenen Zeitungen abgedruckt iſt. 

Dieſes Schreiben enthält ſo ganz meine eigne 
Anſichten, daß ich in dieſer Beziehung lediglich auf 
ſelbiges verweiſe, um ſo mehr, als ich mich außer 
Stande fühle, das dort Geſagte mit eignen Worten 
in größerer Friſche, Wärme und Klarheit auszuſprechen, 
als Herr Droyſen ſich geäußert hat. 

Für diejenigen Leſer, denen der bezeichnete Brief 
nicht zugänglich iſt, laſſe ich die wichtigſten Stellen 
aus ſelbigem nachſtehend folgen. 

Danzig, den 10. März 1867. 

Martens, 
Juftiz Rath. 


Auszug aus dem Schreiben des Herrn 
Droyſen an ſeine Wähler. 


Die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes iſt 
durch große Ereigniffe jo vorbereitet und durch das 
gewonnene Einverſtändniß der ſämmtlichen dabei be⸗ 
theiligten Regierungen fo weit entwickelt, daß fie jetzt 
gelingen kann. Sie muß gelingen, wenn nicht Preu⸗ 
ßen und Deutſchland zum Geſpötte Europa's werden 
und in dem Momente, wo das Ausland zum erſten 
Male die Wucht Deutſchlands empfindet, eine uner- 
meßliche Machtſchwächung erleiden ſoll. 

Der Entwurf, wie er vorliegt, enthält nicht 
Alles, was man wünſchen, und Einiges, was man 
nicht wünſchen kann. Aber diefe Punkte find nicht 
von der Art, daß man dem Verſuche, ſie zu verbeſſern, 
das Gelingen des ganzen Werkes opfern darf. ꝛc. ꝛc. 

In dem Augenblick, wo dieſes Verfaſſungswerk 
fertig iſt, haben wir Süddeutſchland; der Zutritt der 
dortigen Staaten iſt bereits weiter vorgeſchritten als 
die Zeitungsnachrichten erkennen laſſen, und gewiſſe 
Punkte in dem Entwurfe find dieſem Zutritte zu 
Liebe ſo loſe gefaßt, wie ſie jetzt daſtehen. Mit ſeiner 
Annahme iſt Deutſchland bis auf die tiefkranken 
öſterreichiſchen Lande geſchloſſen, ſtark, jedem Gegner 
gewachſen. Hat man das Haus nur erſt unter Dach, 
ſo läßt ſich am Innern des ſo gegen Wind und 
Wetter geſchützten Gebäudes ändern und fördern, 
was nöthig iſt. ꝛc. ꝛc. 

Wenn Sie mir die Ehre Ihrer Wahl gewähren, 
ſo werden Sie einen Vertreter haben und dem 
Vaterlande ſtellen, der durchaus nur dies eine Ziel 
verfolgt, daß das begonnene Werk zu Stande kommt. c. 

Jetzt hat man bei den Wahlen die Frage, ob 
conſervativ, ob liberal, vorangeſtellt, ohne zu bedenken, 
daß es ſich um eine Aufgabe handelt, die durchaus 
nicht mit dieſem Gegenſatze zuſammenfällt. Fragen 
Sie und meine Wähler mich, was ich bin, und wie 
ich ſtimmen werde, ſo ſage ich: weder liberal, noch 
conſervativ, ſondern Preußisch, das iſt Deutſch, Deutſch, 
das ift Preußiſch. Der Feldzug von 1866 hat es 
möglich gemacht, daß endlich einmal ein Anfang 
ractiſcher deutſcher Politik, der Anfang einer wahr⸗ 
aft nationalen Machtbildung gemacht werden kann. 
Die ſeit den Hohenſtaufen politiſch todtgelegte 
deutſche Nation hat endlich einmal die Möglichkeit, 
ſich zu einigen, auf ihre eigne Füße zu ſtellen, die 
Wucht und den Stolz ihrer nationalen Größe auch 
politiſch zur Geltung zu bringen. Nichts kann uns 
daran mehr hindern als unſer eigner Unverſtand, 
unſere Schlaffheit, unſer Beſſerwiſſen, unſere Klein⸗ 
meiſterei und Verkommenheit. Das norddeutſche 
Parlament findet das Größte und Schwerſte bereits 
gethan, die Waffen unſeres Heeres, die Energie unferer 
Staatslenkung hat Norddeutſchland zuſammengeführt 
und den Süden auf den Punkt gebracht, hinzuzutreten. 
Es gilt nur noch, dies große Ergebniß ankerfeſt zu 
machen. Das und nur das iſt die Aufgabe. Ihr 
gegenüber ſcheint mir jede andere Frage untergeordnet. 
Sie kann vertagt bleiben bis auf die Zeit, wo wir 
unſer Haus unter Dach haben. Dann werde auch 
ich liberal ſein, ſo liberal, wie es das entwickelte 
Bedürfniß unſeres Volkslebens fordert und die Er⸗ 
haltung des ſchützenden Daches es geſtattet. ꝛc. ꝛc. 

Wollen Sie einen Vertreter haben, der opponirt, 
der mit blendenden Einwürfen und kühneren Forde⸗ 
rungen der Regierung Verlegenheit bereitet, der noch 


einige Grundrechte und ſonſtige Freiheiten mehr ge⸗ 
legentlich heraus zu ſchlagen ſucht, wenn auch auf die 
Gefahr, daß das jetzt mögliche Werk darüber in 
Stücke geht, jo wählen Sie mich nicht. ꝛc. ꝛc. 


Anmerkung. Vorſtehender Aufſatz iſt in der 
Expeditlon d. Bl. unentgeltlich zu bar P 
Die Redaction. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 11. März. 

— Ueber die künftige Reorganiſation der Lotterie 
verlautet, daß bis zum 1. Januar 1868 eine Ver⸗ 
änderung in dem bisherigen Plane nicht beabſichtigt 
wird. Für das nächſte Jahr tritt jedoch eine dem 
Bedürfniß entſprechende Vermehrung der Looſe ein. 
unter gleichzeitiger Aufhebung der bis dahin zu duldenden 
Klaſſen⸗Lotterien zu Hannover, Frankfurt a. M. u. |. w. 

— Mit dem 1. April c. tritt nunmehr in der 
Armee eine Solderhöhung von ſechs Pfennigen pro 
Kopf und Tag für die Mannſchaften ein. 

— Die preußiſche Armee hat während des Zeit⸗ 
raumes vom 1. Januar bis 31. December 1866 bei 
einem Beſtande von 13,580 Officieren durch Todes⸗ 
fälle einen Geſammtverluſt von 321 Officieren er⸗ 
litten. Darunter befanden ſich 145, welche auf dem 
Schlachtfelde des vorjährigen Krieges unmittelbar 
geblieben oder in Folge erhaltener Wunden bis ultimo 
19 Jahres in den verſchiedenen Lazarethen verſtorben 
ind. 

— Im Laufe des kommenden Sommers ſollen auf 
die Dauer von 6 Wochen zu jedem Pionier-Bataillon 
aus dem betreffenden Corpsbereich eine entſprechende 
Anzahl von Officieren, Unterofficieren und Mann⸗ 
ſchaften der Infanterie Behufs Dienſtleiſtung und 
Einübung im Feld⸗Pionierdienſt abeommandirt werden. 

— Durch Verkleinerung der Landwehrbezirke und 
Verringerung der Zahl der Controleverſammlung 
beabſichtigt man eine Vereinfachung des Landwehr⸗ 
Controleweſens herbeizuführen. 

— Die Familien der im vorjährigen Kriege ge⸗ 
tödteten oder verſtorbenen Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer, welche die im Geſetze wegen Unterſtützung 
der bedürftigen Familien zum Dienſte einberufener 
Reſerve⸗ und Landwehr⸗Mannſchaften gedachte Kreis⸗ 
Unterſtützung genießen, können während der Zeit, da 
ihnen dieſe Unterſtützung gewährt wird, von der 
Klaſſenſteuer befreit werden. 

— Der hieſige Photograph Herr A. Ballerſtädt 
iſt von Sr. K. Hoh. dem Prinzen Friedrich Carl von 
Preußen zu Höchſtſeinem Hof» Photographen ernannt 
worden. 

— [Theater.] Fräul. Häniſch ſetzte am ver⸗ 

floſſenen Sonnabend ihr Gaflfpiel an hieſiger Bühne 
als „Lucia von Lammermoor“ fort, und gelang es 
ihr wiederum, durch Darlegung aller Reize und Künſte 
des Geſanges das Publikum in Entzücken zu ver⸗ 
ſetzen. Frl. Häniſch behauptete ſich in allen drei 
Acten auf dem höchſten Gipfel dramatiſcher Geſangs⸗ 
kunſt. Von der erſten Arie bis zur Illuſtration des 
Wahnſinns, für welchen die italieniſchen Opern⸗ 
Komponiſten immer die verführeriſchſten Melodieen 
und den höchſten Grad von Kehlkunſt aufſparen, 
feierte die geehrte Gaſtin glänzende Triumphe. — 
Wie wir hören, wird Fräul. Häniſch noch in der 
„Dinorah“ und dem „Freiſchütz“ hier auftreten. 
— Der Nachwinter, welcher in den letzten Tagen 
eingetreten iſt, hat einen ziemlich ſtarken Eisgang 
auf der Weichſel verurſacht, der auf den Poſtenlauf 
nicht ohne Einfluß geblieben iſt. 
Die am 8. d. Mis. ausgegangene Norweg. 
Bark Ganger Rolf, Chriſtianſen, (im vergangenen 
Jahre unter Havarie hier eingekommen, von Schweden 
mit Holz nach Dundee beſtimmt), iſt in der Nacht 
vom 8. zum 9. d. Mts. bei ONO. ⸗ Wind und 
dickem Wetter bei Hela auf Strand gekommen. 
Schiff voll Waſſer und wahrſcheinlich wrack. 

— Ein Chemnitzer Fabrikant hat ein Patent er⸗ 
halten auf eine Vorrichtung an Wagenthüren zur 
Verhütung des Einklemmens der Kleidungsſſtücke, 
ſowie der Beſchädigung der Fahrenden. 


Eine Welt⸗Uhr. 


Breslau wird die Ehre haben, auf der Pariſer 
Weltausſtellung durch ein Kunſtwerk vertreten zu ſein, 
welches ſchwerlich ſeinesgleichen haben wird. Es iſt 
dies eine von einem Breslauer, Herrn E. Scholz, 
gefertigte aſtronomiſche Uhr, welche ebenſo ſehr die 
Bewunderung der Kenner wie der Laien verdient. 
Die Uhr zeigt auf einem großen, künſtleriſch decorirten 
Zifferblatte die Breslauer und auf einem kleineren, 
unmittelbar darunter befindlichen, die Berliner Zeit 
mit Secundenſchlag an. Außerdem befinden ſich aber 
an der aus grauem Marmor gebildeten Rückwand des 


Uhrgehäuſes, vor welcher der Pendel ſchwingt, nach 
rechts und links zwei Verticalreihen von je 12 Ziffer 
blättern, welche von 24 der bedeutendſten Orte auf der 
Erde, als: z. B. von Peking, Sidney, Caleutta, 
Moskau, St. Petersburg, Konſtantinopel, Rom, Paris, 
Marſeille, London, Newyork, Waſhington und anderen 
bis San Franzisko die gleichzeitige Zeit nach Stunde 
und Minute angeben. An dieſen 24 Zifferblättern 
rücken die Minutenzeiger nur nach Ablauf je einer 
Minute, alſo mit dem Schlage der ſechszigſten Secunde, 
zugleich um eine Minute weiter. Außerdem zeigt 
aber auch jedes Zifferblatt durch einen beſonderen 
Index die Tageszeit an, ſo daß man ganz genau 
weiß, wenn z. B. für irgend einen Ort die ſechſte 
Stunde durch das betreffende Zifferblatt angezeigt iſt, 
ob dort 6 Uhr Morgens oder Abends iſt u. ſ. w. 
Unter den Zifferblättern ſteht über einer Spiegelplatte 
ein ſauber ausgeführter Erdglobus, der genau inner⸗ 
halb 24 Stunden eine Umdrehung vollendet. Ein 
darüber angebrachter Zeiger weiſt genau auf den 
Meridian hin, welcher der Mittagsſtunde entſpricht, 
ſo daß man an dem Globus alle Punkte der Erdober⸗ 
fläche ableſen kann, in welchen in dem betreffenden 
Augenblicke eine richtig gehende Uhr die Mittagsſtunde 
anzeigen muß. Ueberaus intereſſant ſind auch die 


124. 25pfd. 60-605 Sgr., 125. 20 pfd. 61 Sgr. pro 818 Zoll. 
pfd. — Ungeachtet der beträchtlichen Preiſe bleibt die 
Zufuhr von Gerſte beſchränkt, es bleibt Frage, und zum 
Gebrauch der Brauereien werden letzte Preiſe willig be- 
zahlt. Kleine 101. 5pfd. 4952 Sgr., beſte 108. 110pfd. 
54—55 Sgr. Große 108. 115pfd. 54—565 Sgr., Alles 
pro 72 Zollpfd. — 68. 8opfd. Hafer 28—32 Sgr., pro 
50 Zollpfd. — Erbſen wurden begehrt und 1 Sgr. theuerer. 
Futter- 55 —58 Sgr., Koch- 62—65 Sgr. pro 90 Zollpfd. 
—- Die Spirituszufuhr vertheilte ſich auf 100 Tonnen 
Kontraktwaare, und auf 5 bis 600 Tonnen, die zu 
153 Thlr. pro 8000 Käufer fanden. Der letzteren find 
noch mehrere vorhanden. — Unſer Nachwinter ſteigerte 
ſich vorübergebend bis auf 6° —, wobei an Ackerarbeiten 
und Stromſchifffahrt nicht zu denken iſt. Wie die große 
Anzahl verdienſtloſer Arbeiter ſich durchſchlägt, iſt kaum 
einzuſehen. Freilich iſt die Noth nicht gering und mit⸗ 
unter ſehr groß. 
Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Ankommend am 9. März: 

Wilſon, Surpriſe, v. Dyſart m. Koblen. 2 Schiffe 

mit Ballaft. 
Geſegelt am 10. März. 


2 Schiffe m. Holz. 
Wiedergeſegelt: Glimm, Phönix. 
Nichts in Sicht. Wind: SO. 


Courſe zu Panzig am 11. März. 
Brief Geld gem. 
London 3 Mt. 6 


Gewichte, welche das ganze Uhrwerk treiben; ſie ſind Weſtpr. Pf.⸗Br. 31% * 774 — — 
durch geſchickte mechaniſche Combinationen zu einem 58 7 3 >= ER 
einzigen geſchmackvoll decorirten Ganzen vereinigt, Staats Anleihe 5% % 1044 ie 
welches noch drei Zifferblätter trägt, die einen voll- | Hanz. Privatbank 117188 


ſtändigen Kalender repräſentiren, indem das eine Bif- 
ferblatt den Monat, das andere das Datum, das 
dritte den betreffenden Wochentag anzeigt, während 
unter dem mittleren Zifferblat eine den Mond dar⸗ 
ſtellende Kugel die verſchiedenen Erleuchtungsphaſen 
des Erdtrabanten darſtellt. Der Mechanismus, 
durch welchen es möglich wurde, von dem Uhrwerk 
unabhängig dieſe verſchiedenen Bewegungs⸗Combina⸗ 
tionen in dem Gewichtskörper hervorzubringen, iſt 
ein überaus ſinnreicher und in ſeiner Erfindung 
durchaus neu. Herr Scholz hat ſich aber mit all 
dieſen Leiſtungen ſeines Uhrwerkes noch nicht begnügt. 
In der Linſe des Sekundenpendels hat derſelbe noch 
ein ſehr forgfältig gearbeitetes Feder- oder Metall 
Barometer angebracht und außerdem das Pendel 
ſelbſt als Thermometer zu benutzen gewußt. Das 
Pendel iſt, wie bei allen guten Uhrwerken, ein ſoge⸗ 
nanntes Compenſations⸗Pendel, das heißt die Pen- 
velftange iſt aus Zink- und Stahlſtäben dergeſtalt 
zuſammengeſetzt, daß die durch den Temperaturwech⸗ 
ſel dieſer in verſchiedenen Verhältniſſen ſich ausdeh⸗ 
nenden beiden Metalle hervorgerufene Längenände⸗ 
rung ſich gegenſeitig aufhebt, ſo daß die abſolute 
Länge des Pendels, von welcher ſeine Schwingungs⸗ 
zeit abhängt, ſich nie ändert. Ohne dieſe Einrichtung 
würde man nie Uhren herſtellen können, welche gleich⸗ 
mäßig und nicht in der Wärme langſamer und in 
der Kälte ſchneller gehen. Die durch den Temperatur- 
Wechſel eintretende gegenfeitige Verſchiebung der ver 
schiedenen Metallſtäbe hat aber Herr Scholz in ganz 
genialer Weiſe zugleich zur Meſſung der Temperatur 
benutzt, ſo daß das Pendel zugleich ein großes Metalle 
Thermometer darftellt, an welchem ein aufrechtſtehender 
Zeiger die Temperatur in Graden nach den Reaumur- 
ſchen Scala anzeigt. 


— —— — — —-— 
Sylben⸗Räthſel für die liebe Jugend. 
Die Erſte iſt das erſte Wort, 
Das Gott als Schöpfer ſprach. 
Die Zweite ift ein ſich'rer Hort 
Und auch ein Augendach. 
Falls Dir die Erſte ſchädlich ſcheint, 
Dann greif' zum Ganzen lieber Freund! 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 9. März. 
Feiner Weizen wurde an unſerm Kornmarkt in d. W. 
etwas beſſer bezahlt und andere Gattungen blieben preis 
haltend. Es ſcheint hiemit nicht übereinzuſtimmen, daß 
die Stimmung im Ganzen ziemlich flau iſt, allein bei 
der geringen Zufuhr ſucht man doch nach einiger Thätig- 
keit und ift dann genöthigt, den Forderungen der Ver- 
käufer nachzugeben. Auch fehlt es nicht an Thatſachen 
zur Grmunterung. Die Flotte aus dem Schwarzen Meer 
iſt ohne merklichen Preisdruck in kurzer Zeit aufgeräumt 
worden, und der noch zu erwartende Nachſchub, z. Th. 
aus Ladungen von Alexandrien in Danziger Schiffen be ⸗ 
ſtehend, kann nicht ſo erheblich ſein, daß er bedeutend 
einwirken könnte. Hlenach iſt fortdauernder Bedarf an 
Brod und Futterſtoffen nicht zu bezweifeln. Nur die 
Preisſtellung kann ſich bedeutend ändern, worüber jedoch 
3. Z. ſich nichts ſagen läßt, da dies ganz von dem Aus ⸗ 
ſehen der Saatfelder, auch von Krieg und Frieden ab- 
hängen wird, und dies ift abzuwarten. — Hochbunter u. 
glafiger 129. 13 2pfd. Weizen galt pro Scheffel 1023 bis 
106 Sgr.; bellfarbiger 125. 28pfd. 95— 100 Sgr.; gut 
mittler 125. 27 pfd. 90—93 Sgr.; abfallender 123. 25 pfd. 
86-88 Sgr.; ordinairer 117. 122pfd. 78. 80—.84 S1. 
Alles auf 85 Zollpfd. Umfag 650 Laften Weizen. An 
utiger Börſe war die Stimmung flau. — Roggen war 
meht gefragt und bei unerheblicher Zufuhr 1 Sgr. beurer. 
116. 130 pfb. 55—57 Sgr., 121. 22pfd. 584.59 Sgr., 


—— H —ęé—ê 
Börfen - Verkäufe zu Wanng am 10. März. 
Weizen, 150 Raft, 128. 3 ipfd. fl. 590—635; 123. 

127 — 128pfd. fl. 540 — 605; 117pfd. fl. 5075 
pr. Söpfd. 
Roggen, 112pfd. fl. 321; 120pfd. fl. 351 pr. 81 Zyfd. 
Kleine Gerfte, 102. 3—107pfd. fl. 294—318 pr. 72pfd. 
Große Gerſte, 111. 12pfd. fl. 315 pr. 72pfd. 
Weiße Erbien, fl. 330—350 pr. 90pfd. 


Meteoralogiſche Beobachtungen. 
ul 8331,23 — 34 N. flau, hell. 
12 330,85 — 2,6 do. do. do. 


Engliſches Haus: 

Oberſt⸗Lieut. u. Commandeur Frhr. v. d. Goltz a. 
Oſterode. Lieut. und Rittergutsbeſ. v. Zeromste aus 
Jerskowitz. Die Rittergutsbeſ. v. Böckmann g. Hoch- 
Redlau u. v. Böckmann a. Mecklenburg. Königl. Muſik 
Dlrektor Bilſe n. Sohn und Muſiker Bilſe a. Liegnitz. 
Die Kaufl. Eichardt a. Pforzheim, Gabriel a. Culm u. 
Reppert a. Saarbrücken. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Göthe a. Breslau, Allich a. Hirſchberg 
in Schl., Lewaillant a. Hamburg, Herzog a. Pr. Star ⸗ 
gardt u. Fiſchbach a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Borſchdorff a. Dresden, Beihmann aus 
Halberſtadt, Eiſenſtädt a. Stuhm, Michaelis a. Kruſchwitz, 
Heilmann a. Sonderburg u. Hoffmann a. Aſchersleben. 


ZWEITES 


1) Ouverture zur Oper „Euryanthe“ 


b) Romanze, 


7) „Abendlied“ von 


Billets zu numerirten Plätzen à 20 


Musikalien - Handlung von 


bis Abends 5 Uhr zu haben. 


Ein numerirter Platz 1 R%: 
Ein nicht numerirter Platz 20 yr 


2) Pilger-Chor aus der Oper „Tannhäuser“‘, für 


„ Sinfonie D-moll «x. 0 von Rob. Schumann, 


a) Introduction und Allegro, 


Hotel du Mord: 
Prem.-Lieut. v. Zaſtrow a. Oſterode. Lieut. a. D. 
v. Brabender a. Königsberg in Pr. Die Kaufl. Droſt 
n. Gattin a. Chriſtvurg, Kreß a. Angermünde und 
Wieſer a. Dresden. 
Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Fließbach a. Chotſchefken. 
Weſſel a. Drauſenhof. Rentier König u. Fabrikbeſitzer 
Weigel a. Löbau. Buchhändler Schlömp a. Elbing. 
Die Kaufl. Neel a. Kiel, Lippert a. Hamburg, Kolk aus 
Steele u. Gördau a. Berlin. Landwirth Nadolny aus 
Kuhlitz. Oekonom Petz a. Croſſenfeſde. 


Bekanntmachung. 
Die Stelle eines Schuladjuncten in Güttland, 
mit welcher neben freier Wohnung und dem 
nöthigen Brennmaterial zur Heizung derſelben ein 
monatliches Einkommen von 8 : 10 % verbunden 
iſt, ſoll commiſſariſch beſetzt werden. 
Meldungen zu dieſer Stelle ſind binnen 14 Tagen 
bei uns einzureichen. 
Danzig, den 4. März 1867. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 12. März. (Abonn. suspendu.) 
um Beneſiz für Frl. Dorette Albert. 
hriſtoph und Renate, oder: Die 

Verwaiſten. Luſtſpiel in 3 Akten v. C. Blum. 
Hierauf: Flotte Burſche. Komiſche Operette 
in 1 Akt von F. v. Suppe. 


Gutsbeſ. 


[Eingeſandt.] 

Theater. Morgen, Dienſtag, den 12. März, 
findet das Beneſiz unſerer vortrefflichen und fo 
beliebten, munteren Liebhaberin, Fräul. Albert, 
ſtatt. Dieſe anmuthige Künſtlerin hat dazu das 
Luſtſpiel: „Chriſtoph und Renate“ v. Blum 
und die komiſche Operette: „Flotte Burſche“ 
gewählt. Es iſt zu wünſchen und zu erwarten, daß 
das Publikum Fräul. Albert, ſeinem Lieblinge, an 
dieſem Ehrenabende durch ein volles Haus zeigt, 
wie beliebt dieſe junge Dame in allen Kreiſen iſt. 


Mehrere Theaterfreunde. 


1 Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 


M. H. Rosenstein. 


Im Saale des Schützenhauses. 


Dienstag, den 12. Marz 1867. 


CONCERT 


vom Königlichen Musik-Director 


IB. Bilse 


mit seiner aus 50 Personen bestehenden Capelle. 


PROGRAMM. 
Erster Theil. 
von M. v. Weber. 


4 Waldhörner, von R. Wagner. 


e) Scherzo und Finale, 


Zweiter Theil. 


4) Ouverture „Meeres-Stille und glückliche Fahrt‘“ von Mendelssohn - Bartholdy. 

5) Schlummer-Arie und Geigen-Chor a. d. Oper „Die Afrikanerin‘‘ v. Meyerbeer (mit Harfe). 
6) „Die Fürstensteiner“, Tongemälde in Form eines Walzers, von B. Bilse. 

ob. Schumann, ausgeführt vom ganzen Streich - Chore. 

8) Ouverture zur Oper „Leonore“ (No, 3.) von L. v. Beethoven. 


Anfang 7 Uhr. 


und 


Billets zu nicht numerirten Plätzen à 15 n sind in der Buch- Kunst- und 


F. A. Weber, Langgasse 78, 


Kassenpreise: 


Verantwortliche Nedactlon, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


